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Leuthold von Seven (eigentlich Saen) Minnesänger, 1. Hälfte 13. Jahrhundert.
 
Leben
Im Juli 1218 bezeugt ein „dominus Leutoldus de Saven“ eine in Damiette,
Ägypten, ausgestellte Urkunde Wulfings von Stubenberg, den Johanniterorden
betreffend. In diesem „Leuthold“ darf man mit einiger Sicherheit den bisher
urkundlich nicht nachgewiesenen Minnesänger L. erkennen, den die Forschung
lange Zeit für einen Tiroler gehalten hat.|Seine Heimat ist Safen, heute
Safenau, in der Steiermark, nordöstlich von Graz gelegen. Wahrscheinlich hat
L. Hzg. Leopold VI. von Österreich 1217-19 auf dessen Kreuzzug nach Ägypten
begleitet, der nach der Eroberung Damiettes im Nildelta 1221 katastrophal
scheiterte. – Unter L.s Namen überliefert die sog. Manesse-Handschrift drei
Lieder (elf Strophen), die bis auf eine Strophe auch in der sog. Weingartner
Liederhandschrift stehen. Weitere 47 Strophen unter L.s Namen überliefert die
sog. Kleine Heidelberger Liederhandschrift. Da diese aber fast alle auch unter
anderen Dichternamen (z. B. →Walther von der Vogelweide) überliefert sind,
werden sie zum großen Teil L. abgesprochen. Vermutlich hat man sich L. als
dilettierenden adligen Sänger vorzustellen, dessen Repertoire neben eigenen
Dichtungen auch fremdes Liedgut umfaßte. In diesem Sinne ist auch eine
Polemik seines Dichterkollegen Reinmar des Fiedlers zu verstehen. L.s Gedichte
lehnen sich sprachlich und thematisch an seinen etwas älteren Zeitgenossen
→Walther von der Vogelweide an und zeigen formale Anklänge an die schwäb.
Schule Gottfrieds von Neifen.
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Seven: Leutold v. S., Minnesänger aus dem südtirolischen adligen Geschlecht,
das sich nach der Burg Säben oder Seven bei Klausen nannte. Der Dichter
selbst ist urkundlich noch nicht nachgewiesen, muß aber in der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts gelebt haben. Von Umfang und Charakter seiner Poesie
giebt die handschriftliche Ueberlieferung ein widerspruchsvolles Bild und es
bedarf methodischer Kritik, daraus die richtigen Schlüsse zu ziehen. Die Quelle
der Handschriften B und C legt ihm bloß drei Lieder bei und diese allein, in der
von C gebotenen Strophenzahl, dürfen als sein sicheres Eigenthum gelten.
Dagegen bringt die Heidelberger Handschrift A unter seinem Namen, ähnlich
wie unter Gedrût und Niune (s. A. D. B. XXIII, 549) ein Spielmannsliederbuch
mit Gedichten, die größtentheils nachweislich anderen Sängern gehören, von
denen kein einziges in B C ihm zugeschrieben wird, darunter auch Sprüche.
Wahrscheinlich war dies Liederbuch für Leutold von Seven angelegt und
wurde von ihm bei seinen Vorträgen benutzt: er war selbst ein Fahrender, ein
Spielmann, ritterlichen Standes, wie Walther v. der Vogelweide, der hierin die
Bahn gebrochen und die trennenden Schranken zwischen dem Repertoire der
ritterlichen Lyrik minniglichen Inhalts und dem der Spielleute niedergelegt
hatte. Das geht aus einem Angriff eines bürgerlichen Collegen Reinmar's des
Fiedler's (s. A. D. B.|XXVIII, 97) auf Leutold hervor, in dem sich Neid, Rivalität
und Standesgegensatz Luft machen. Leider können wir den Inhalt dieser
Vorwürfe nicht ganz klar erkennen: höhnisch rückt der bürgerliche dem adligen
Nebenbuhler sein großes Repertoire vor und zählt eine Masse von Gattungen
mittelhochdeutscher Lyrik auf, die jener alle Pflege. — Was nun in B C Leutold
zugetheilt ist, zeigt ihn als nicht besonders hervorragenden Schüler Reinmar's
des Alten und Walther's: es sind höfische Minnelieder voll Naturempfindung
und eines Hauchs von Realismus. Aber er, der sich in seiner Production, wie
es scheint, auf die engste Sphäre der ritterlichen Minnepoesie beschränkte,
griff offenbar in seinen Vorträgen fremder Lieder weit darüber hinaus und lieh
allen Weisen, die im Chor der deutschen Lyrik damals erklungen waren, seine
Leier: den lehrhaften, den volksthümlichrealistischen, den burlesken und den
parodistischen.
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